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Umwandlung meines jun⸗
i in die ſchoͤne Hippar⸗

fuͤr ihn und mich ( wie ich hoffe )
ſo wollen wir dazu als zu einer ge⸗

S4—

Beſte reden , oder , was noch
9/ gar nicht reden .

ne An te zu ſagen erlauben will ,
mir die Pflicht auferlegt , bey den Rath , welchen
Hipparchia von mir verlangt , um ſo behutſamer
zu Werke zu gehen , je es oeſcheh en koͤnn⸗
te , daß eine unfr

905hwundenen
ver⸗

rtheyi⸗

t zu ſeyn ,
wenn er das Vertrauen rechtfertigen ſoll , womit
ſie ihn beguͤnſtigt .

er mach onnte Ils 51 erlaubt iſf

I . „INo 7* 46Du meldeſt mir , daß
ten dir einen Juͤngling ,

07 Nahmen 6 8 L 1unter dem Nahmen ſchöͤnen Leotyckchus



kenne , wider deine Neigung zum Gemahl aufdrin

gen wollen ; und du begehrſt nun von mir zu wiſſen ,

ob du ſeyeſt , das Gluͤck deines Lebens den

Wuͤnſchen eines getaͤuſchten Vaters aus Liebe zu

pfern ?demſelber aufzuop

Und wer iſt , frage ich vor allen Dingen mich

ſelbſt , die Perſon , welche dir dieſe 2Aufgabe vor⸗

legt , die vielleicht im Munde von tauſend andern

attiſchen Toͤchtern nichts auffallendes haͤtte ? —

Iſt es nicht eben dieſe Hipparchia , die , ſchon im

fruͤhen Morgen ihres Lebens vom Licht der Philo⸗

ſophie angeſtrahlt , aus der Dumpf⸗

heit , worin die verpuppten Seelchen ihrer

Geſchlechtsſchweſtern ihr Daſeyn verk

de ihrer Natur erwacht iſt 5 die ,Gefuͤhl der Wuͤ

nicht zufrieden ſich in die bloßen

ngen zu laſſen , nach einer höhern
Geſchlechts eil

und reinern Art zu ſeyn , nach maͤnnlicher Weis⸗

heit und Tugend , kurz , nach dem hoͤchſten Punkt ,

der dem Menſchen erreichbar iſt , emporzuſtreben

ſich getraut . Haͤtte dieſe Hipparchia nicht in dem⸗

ſelben Augenblick , da jene Frage , in ihrem Buſen

ſich erhob , aus dem innerſten Heiligthum des Got⸗

tes in ihr die Antwort vernehmen ſollen :



5 siſt deine Tugend , wenn ſie vor einem

„Opfer erſchrickt , das ſie der Pflicht bringen ſoll ??

Aber habe ich denn keine Pflichten gegen mich ſelbſt ,
fragt die verkappte Eigenliebe . Nein , Hipparchia !

Pflichten beziehen ſich nur auf Andere . Der Menſch
hat Pflichten gegen Eltern , Familie , Vaterland ,

0 gegen die Menſchen uͤberhaupt „gegen die ganze
Natut ; denn dieſe alle haben ein Recht an ihn ,

zu deſſen Beſitz ſie nur in ſo fern gelangen koͤnnen,
2

als er die davon abſtammenden Pflichten erkennt

und ausübt . Ohne Zweifel iſt Selbſterhaltung

4 die Grundlage aller Forderungen , welche die Natur
in allen ihren Beziehungen auf uns macht . Ich

n muß daſeyn , um die Pllichten erfuͤllen zu koͤn⸗
m nen , womit ich der Natur verhaftet bin . Aber
＋ dazu wurden ſtaͤrkere Springfedern als das bloße
es

Pflichtgefuͤhl erfodert . Dazu hat uns die Natur
rn mit Trieben verſehen , deren Wirkung ſo maͤch⸗
8

tig iſt , daß es ſelbſt den Weiſeſten und Beſten
t / nicht immer leicht iſt , ſie zu beherrſchen und den

Pflichten , mit welchen ſie immer im Streit liegen ,

2 u unterwerfen . Sie kann ſich in jedem Menſchen

ſicher auf die Staͤrke dieſer Triebe und auf ihre
ot⸗

Hinlaͤnglichkeit zu dem , wozu ſie uns gegeben ſind ,



verlaſſen . Aber es iſt Selbſttaͤuſchung , wenn der

Menſch Triebe zu Pflichten adeln will ; und
5

liegt unfehlbar irgend eine

ſich aus eigennuͤtzigen Be⸗

8 8 f˖
1 U 4 1 *

nſckh „ zugaͤbe ,

habeſt , ſo blei⸗

untergeor dnet ,

rom

nit dem , wa ö 0

Wid ruh ge 3 hier bewundere

nicht minder maͤchtigen Tri

Brauche ich dir dieſen erſt zunr

Was ſind wir nicht faͤhig fuͤrd
die wir lieben ? Welche Mu

welche Leiden ſind

fuͤr eine geliebte N

wenn wie ſie

Laß uns nun die vorgelegte

und ich glaube es dir



iherſetzeſt 9ſt . ie ? eine Seele gleich der deinige
nicht Staͤrke genug , aus Liebe zu einem

öder die zaͤrtlichſte Anhaͤnglichkeit um

ha ihre Wuͤnſche den ſeinigen aufzu —
Wie koͤnnte ſie , ohne von irgend einer

ſelbſt Leidenſchaft verblendet zu ſeyn , im
erſten Augenblick , da ein Zweifel hieruͤber in ihrer

Bruſt aufſtiege , ſich ſelbſt verbergen , die kindliche

r erwartet , als

fodert ? Wenn die Rede davon
vie Andromeda und Pſyche ,

lèe

um den Goͤttern fuͤr irgend ſchwe

chen inem

gusg LE hte

verzeihen ſeyn . Aber dem ſchoͤnen ,

u den erſten Wuͤrden der 9
ychus , waͤre er auch mit

s du gn ihm ruͤgeſt ,



1IW

geben zu werden , wird , auſſer dir ſelbſt , ſchwer⸗

lich jemand fuͤr ein großes Ungluͤck halten . Die

Fehler , die dich ſo ſehr an igen ,

wuͤrden dir unbedeutend ſcheinen , du ihn

liebteſt . Es ſind theils Fehler
d RDie

ſich unvermerkt von
ſt

ziem

lich allgemeine Eigenſ der Leute ſeines Stan⸗

des und der Maͤnner uͤberhaupt . Sie ſind we⸗

iffen , daß ein Mann

( und

deines

der unheilbar , noch ſo be

der von andern Seiten ſchaͤtze

das muß er doch ſeyn , da er den Beyfal

Vaters hat ) ſich um ihrentwillen der Achtung

eines tugendhaften Weibes unwerth hal ſollte ;

noch viel weniger koͤnnten ſie dich verhindern , die

heiligen Pflichten der Gattin und Mutter zu er⸗

fuͤllen , und im Bewußtſeyn ſie erfuͤllt zu haben

gluͤcklich zu ſeyn .

Wenn du deine Lage in dieſem Lichte betrach⸗

teſt , edle Hipparchia , ſo ſehe ich nicht , warum

du nicht mit einiger Anwendung der Seelenſtaͤr

ke , die du zu beſitzen ſcheinſt , zu der ver⸗

dienſtlichen Entſchließung gelangen koͤnnteſt , den

Wuͤnſchen deines Vaters nachzugeben , und , um



den Preis einer großmuͤthig aufgeopferten Neigung
oder Phantaſie , das ſchoͤne Bewußtſeyn zu erkau⸗
fen , daß die Zuftiedenheit ſeiner alten Tage das
Werk deiner Tugend ſey .

Den 18 Skirrophorion .
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